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Die ,orliegende Arbeit ist 2005 an der Technischen Lniwrsität Berlin im Rah­
men der Promotion \On \lirjam Schlemmer-Jamö entstanden. Die \lusikwis­
senschaftkrin hat sich offensichtlich die \!usikpsychologie zurr. Schwerpunkt 
gemacht und lässt ihre Studie zunächst gut anschließbar an medienpsychologische 

Überlegungen erscheinen. 
Schlemmer-James untersucht in Sc1111irr11111sr21: ob \"erschiebungen in der 

Synchronizität zwischen Schnitt ( Bild) und Beat (Sound) einen Einfluss auf die 
affektiwn Bewertungen \On \lusikclips durch Rezipienten haben. Damit begibt 
sich Schlemmer-James erfreulicherweise mitten in die unübersichtlichen \\"elten 
der Lntersuchung \Oll Bild und Klang im \lusikclip. der immer noch und auch 
bei ihr umerständlicherweise Videoclip genannt \\ird. sind doch die Zeiten des 
\'HS- oder Beta-Bands bei den Fernsehsendern und erst Recht im Internet längst 
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vorbei. Diese kleine Unschärfe sei der Musikpsychologin aber verziehen. \\ ich­
tiger erscheint ihr Mut. sich zv, ischen Musik-. Medien-. Kommunikations- und 
Kulturwissenschaft zu begeben und damit eine Forderung des systematischen 
Musikwissenschaftlers und bedeutenden Popmusikforschers Helmut Rösing zu 
erfüllen. der Musikwissenschaft als (Medien-)Kulturwissenschaft versteht. 

Schlemmer-James unterteilt ihre akribische. empirische Studie in zwei histo­
risch-theoretisierende Kapitel, die dann von den drei empirischen Abschnitten 
gefolgt werden. wobei sofort ins Auge sticht. dass das als „Hauptuntersuchung" 
betitelte sechste Kapitel erst auf Seite 153 von 202 Seiten Fließtext steht. Doch 
dazu später mehr. 

Zu Beginn der Analyse wird der Fokus auf die audio-visuelle Wahrnehmung 
und deren Synchronizität gelegt. Daher lautet für Schlemmer-James die zentrale 
Forschungsfrage erwartungsgemäß: ,.Wie wichtig ist diese Synchronizität für 
die Rezeption von Musikvideos?" (S.11) Genauer gesagt möchte die Musib,·is­
senschaftlerin herausfinden. ob die Bewertung von Clips beeinflusst wird durch 
Asynchronizitäten zwischen Schnitt und Bild bzw. durch deren Betonung in 
veränderten Versionen. in denen gewissermaßen extra minimale Ton-Bild-Scheren 
geschaffen vverden: .Jm Mittelpunkt der empirischen Untersuchung soll also 
die Frage stehen. ob Beats und Schnitte auch nach einer Verschiebung gegenein­
ander als Einheit wahrgenommen werden, ab welcher Verschiebung mögliche 
Veränderungen zu messen sind. und inwieweit auditive und visuelle Clipeigen­
schaften die Reaktionen der Probanden beeinflussen ... (S.42-43) 

Als Grundlage für diese ausführlichen empirischen Untersuchungen stellt 
Schlemmer-James zunächst zahlreiche Ansätze aus vor allem Musik- und gene­
reller Psychologie vor. die sich mit der Wahrnehmung audiovisueller Ereignisse 
beschäftigen und bricht diese Synopse schließlich auf Überlegungen zur Wahr­
nehmung von :'vlusik herunter. In diesem Abschnitt finden sich einige erhellende 
Einsichten zur Rezeption von Licht und Schall. die allerdings zunächst noch 
sehr weit von der eigenen Analyse entfernt scheinen und - trotz aller Ausdiffe­
renziertheit - die Überleitung zu den Musikclips noch nicht \\ irklich schaffen. 
Zudem stellt sich hier bereits die Frage. wieso Schlemmer-James offensichtlich 
viele Ansätze zu Rate zieht, die sogar in einer kleinen Anatomie des Gehirns 
münden, die aber das ganz Spezifische der Musikclip-Rezeption und -nutzung 
leider nicht unbedingt berücksichtigen. nämlich das Mediale. und zwar hier im 
Besonderen das Fernseh-Mediale so\\ie dessen 1\foglichkeiten und auch Grenzen 
der Vermittlung von Klang und Bild bei Popmusik. 

Ebenfalls etwas unvermittelt beginnt das zweite Hauptkapitel der Studie. 
„'v1usihideos" betitelt. welches einen ersten Lberblick über die Geschichte des 
Clips zwischen Holly,vood-Film. Medienkunst und Werbung gibt. Allerdings 
fragt sich der Leser. \\arum dieser Abriss so gestrafft stattfindet. \\äre hier \\eniger 
mehr gev,esen oder hätte sogar eine ausführliche Betrachtung der Clip-Geschich-



kn und ihrer Unrnelten e\entuell helfen können. die anschließende . .\nalvse 
besser zu legitimieren'? Schlemmer-James \\ählt leider den Weg des Halbga~·en 
und \erharrt damit in einem Anriss d<c?r Clip-Geschichte und ihrer Erforschung. 
der. \erglichen mit Arbeiten \011 rvtichael Altrogge. Klaus Neumann-Braun. 
Lothar Mikos und zuletzt\ or allem Henry Keazor:Thorsten Wübbena. in punkto 
Aktualität und Komplexität eher zu\\ ünschen übrig lässt. 

Aus diesem et\\as isoliert erscheinenden Teil begibt sich Schlemmer-James 
dann auf den darauf folgenden gut 100 Seiten in „Experimente" .. Vorwrsuche" 
und schließlich und endlich in die „Hauptuntersuchung". Dabei ist ihr eine absolut 
präzise und nachrnllziehbare Offenlegung ihres empirischen Forschungsweges 
ohne Z\\eifel zu bestätigen. Methodisch gut geschult. lässt uns Schlemmer-James 
teilhaben. \\ie sie zehn Popmusikclips \Orab aus\\ählt (u.a. \Oll Echt. Da\id Sowie. 
Bob Marley. Madonna). daraus markante Ausschnitte definiert und über Vorbefra­
gungen mit Schülern und ( ihren':) Studierenden zu der eigentlichen Hauptuntersu­
chung und der damit zusammenhängenden Befragung gelangt. Hier schleicht sich 
eine ge\\·isse Neugierde beim not\\endigerneise zumindest in Ansätzen gebildeten 
empirischen Leser ein.\\ ie das Forschungsdesign aussieht: immer wieder justiert 
Schlemmer-James ihr Instrumentarium nach und ge\\ährt somit Einblick in die 
Probleme eher quantitatiYer \lethoden der Rezeptionsforschung im Abgleich mit 
einer Analyse der Aus\\ ahl-Clips. \\'arum genau diese ausge\\ählt wurden und 
nicht etwa der schon für die Schnitt- und Beatabfolge legendäre „Star Guitar" der 
Chemical Brothers ( Regie: i\l ichel Gondn . .2001 ). bleibt allerdings unklar. Ebenso 
unscharf erscheinen di; \fosikstile der ciips. aber auch die letztlich die befragten 
Rezipienten in ihren Präferenzen (z.B. S.85ff„ 15-L 19..J.). die Schlemmer-James. 
angelehnt an \ orhergehende Studien. hier auswählt. bleiben beliebig: Was unter­
scheidet Rock ,on Pop \011 Techno \011 Dance·1 

Die Ergebn isst? ihrer aufo ändigen. mehrschrittigen . .\nalyse fasst Schlem­
mer-James schließlich etwas sehr kurz auf gut drei Seiten zusammen. hat sie 
doch zu,or nicht nur die je\,eiligen Einflüsse der Verschiebungen bei unter­
schiedlichen Clips betrachtet. sondern auch die (statistisch sauber überprüften) 
Zusammenhänge mit Geschlecht. Vorkenntnissen zu Clips und \lusik SO\\ ie Seh­
gewohnheiten. Dabei kam übrigens so ganz nebenbei auch heraus. dass ihre Pro­
banden im Grunde lieber die CD hören als den Clip schauen. um sicL der Musik zu 
\\ idrnen. Die Ergebnisse können hier nicht detailliert abgebildet \Wrden. Schlem­
mer-James zeigt. dass sich bei den genannten \'erschiebungen die affek.ti\ en 
Bewertungen :indern. je nach Clip und Schnitt-Beat-Bezug. Beeinflusst ,,erden 
diese zusätzlich\ on Tempo und Schnittfrequenz der Clipausschnitte .. .\ber: Wieso 
,,ird hier minutiös analysiert und dann aber \\erden die Ergebnisse ohne 
. .\nalyse belassen'.'\\ ieso \\ird nicht kontextualisiert oder zumindest das Pro­
blem der mangelnden Berücksichtigung , on persönlichen. Sl)Zialen und situ­
ationalen Lmständen der Befragten angesprnd1-:11·' \\as können \Yir aus den 
Zusammenhängen \On Schnitt. Beat und Be,,ertung dö Clips für unsere \ledien-
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gesellschaft oder die Popmusikrezeption lernen'? Kann oder will diese Arbeit 
Regisseuren, Musikern. Pädagogen oder Medienkritikern helten? Diese möglichen 
Anschlüsse werden so gut wie gar nicht gegeben. Und dass hier aufgrund von 
280 Schülerinnen und Schülern und deren Präferenzen zu Musikstilen (deutlich 
mehr Mädchen haben „Rockmusik'" als bevorzugt angegeben) auf eine Lockerung 
unserer gesellschaftlichen Geschlechterrollen geschlossen wird (S.201), erscheint 
wohl auch eher abwegig. 

Zudem - hier sei offen gelassen. wen die Schuld trifft - wird die Rezeption 
dieses Buchs durch ein absolut nachlässiges Lt!ktorat getrübt, welches sich in 
etlichen Zeichensetzungs-, Flüchtigkeits-. Grammatik-. Ausdrucks- und Forma­
tierungsfehlern sowie manch einer tehlenden oder vertauschten Literaturangabe 
niederschlägt. 

Christoph Jacke (Münster) 
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